
Er hat seinen eigenen Stern auf
dem Walk of Fame in Hollywood.
Die Rede ist von „Rin Tin Tin“, je-
nem deutschen Schäferhund, der
in Amerika Karriere machte. Die
Älteren unter uns werden sich erin-
nern. Bestimmt noch ein paar
mehr werden „Lassie“ nicht aus ih-
rem Herzen verloren haben. Für
die Jüngeren: Es handelte sich um
einen Langhaar-Collie von Jeff
und Timmy. Wer die sind, würde
hier zu weit führen.

Die Rede ist von richtig klugen
Hunden – oder mindestens sol-
chen, die so tun. Apportieren zählt
dabei schon zum banalen Grund-
besteck. Jetzt aber geht’s „Bello“
an die Halskrause: In einem neuen
Hundegesetz soll das individuelle
Verhalten des Vierbeiners aus-
schlaggebend für seine Einstu-
fung in Gut oder Böse sein. Einmal
zu viel mit den Zähnchen ge-
fletscht – und schon ist es passiert.
Herrchen oder Frauchen muss auf
die Strafbank, einen Hunderfüh-
rerschein ablegen. Das kann Hal-
ter treffen, deren Pinscher so klein-
wüchsig sind, dass man sie für
Meerschweinchen halten könnte.

Die Bücherwelt sollte reagieren:
„Kläffen abstellen, tierisch ein-
fach“ oder „Schnauze!“ sind Titel,
die der Norden braucht. Auch die
Vierbeiner sollten sich schlau ma-
chen. „Das große Lesebuch für klu-
ge Hunde“ ist bereits im Handel.

Curd Tönnemann
norddeutschland@ln-luebeck.de
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GESCHNACKT

Von Philip Schülermann

Reinbek – Alexander Harder sitzt in
seiner Küche, den Laptop vor sich
aufgeklappt. Er verfolgt die aktuel-
len Ereignisse in rund 2500 Kilome-
ter Entfernung. Durch das Fenster
ist zu sehen, wie im Garten die
ukrainische Flagge weht – mitten
in Reinbek (Kreis Stormarn). „Ich
sage immer, ich habe das Land mit
geheiratet, als ich meine Frau ge-
heiratet habe“, sagt der 38-Jähri-
ge. Das war 2007, seitdem ist viel
passiert.

In der Garage stapeln sich Kar-
tons. Sie alle werden in die Ostu-
kraine transportiert. Auch sein Au-
to ist bis unter das Dach beladen.
Alexander Harder hat den Verein
„Humanitas Ukraine“ gegründet
und organisiert mit seiner Frau Ya-
na (34) alles, was in den Kranken-
häusern und Lazaretten nahe der
Front gebraucht wird.

Bei einem Besuch im Sommer
2013 in Myrhorod, wo Yana Har-
ders Eltern leben, hatte Sohn Taras
(5) einen kleinen Unfall. „Zur Si-
cherheit suchten wir das örtliche
Krankenhaus auf.“ Dann passierte
etwas, das Harder verwunderte:
„Bevor mit der Behandlung begon-
nen wurde, bekamen wir eine Liste
mit Dingen, die wir aus der Apothe-
ke holen sollten“, erzählt Harder,
„eine Art Einkaufsliste.“ Es fehle
dort an fast allem. Damals sei die
Idee entstanden, das Krankenhaus
in Myrhorod zu unterstützen – mit
Sach- und Geldspenden, die er
über seine Facebook-Seite
sammelt.

Kein Jahr später überschlugen
sich in der Ukraine die Ereignisse:
Die Proteste auf dem Maidan in
Kiew, die Annexion der Krim, hefti-
ge Gefechte im Osten des Landes.
„Und dann waren da die Schüsse.
Plötzlich war Krieg“ , erzählt er.
Seither haben Alexander Harder
und seine Frau Yana die Hilfe et-
was verlagert und liefern Mullbin-
den, Kompressen und Desinfekti-
onsmittel auch an die Lazarette an
der Front, „dorthin, wo sie momen-
tan dringender gebraucht wer-
den“. Manchmal seien es ganz all-
tägliche Dinge wie Rasierer oder
warme Unterwäsche.

Den Soldaten in den umkämpf-
ten Gebieten fehlt zudem Ausrüs-
tung. Deshalb stapeln sich in der
Garage und im Wohnzimmer der
Harders nicht nur Verbandsmateri-
al und Kochsalzlösung, sondern
auch Schutzhelme, Stiefel und
schusssichere Westen für den
Kampfeinsatz.

„Das ist Hilfezur Selbsthilfe. Jun-
ge Männer wollten mit Turnschu-
hen in den Krieg ziehen“, sagt er
kopfschüttelnd. Er kenne auch Sol-
daten, die dort gefallen sind. Einen
davon habe er auf einem Video im
Interneterkannt – tot, am Boden lie-
gend gefilmt. „So etwas beschäf-

tigteinen lange“, sagt er nachdenk-
lich. Kaum ein Tag vergehe, an
dem er nicht an die Menschen in
der Ostukraine denke.

Manchmal wäre Harder gern öf-
ter vor Ort, ein bis zwei Mal im Jahr
fliegt er mit seiner Familie hin und
besucht die Schwiegereltern in
Myrhorod, 500 Kilometer von den
Krisenherden entfernt. Hätte Ale-
xander Harder seine Frau nicht
kennengelernt, hätte er „Humani-
tas Ukraine“ nicht gegründet und
sich nicht engagiert, sagt er.

Ab und zu müsse er auch heftige
Kritik einstecken. Er sei von einem
Russen sogar schon als Nazi be-
schimpft worden, als er auf einer
Kreuzung hielt, denn er hat eine
Fahne der Ukraine am Auto.
„Nach und nach merkt man aber,

dass hier das Bewusstsein für die
Zustände in der Ukraine wächst.“

Aus einem Karton zieht Harder
Schokoladenriegel, die sich in sei-
ner Garage mitten zwischen Fleck-

tarntaschen und versandfertigen
Paketen verbergen. Wenn es mög-
lich ist, versucht er, den Menschen
dort mit kleinen Aufmerksamkei-
ten eine Freude zu machen.

Hilfsaktionen für die Opfer des
Krieges sind noch selten. In Lübeck
und Schleswig-Holstein gibt es nur
wenig organisierte Unterstützung.
Das Rote Kreuz hingegen hilft:
„Wir haben immer wieder Anfra-
gen, dass jemand Medikamente
spendenmöchte“, sagt SvetlanaLo-
risch (40) vom Suchdienst des Ro-
ten Kreuzes in Lübeck. Auch Bril-
len, Prothesen oder einfach warme
Kleidung senden sie derzeit in die
Ukraine. Den Transport in den Os-
ten des Landes übernehme dann
der Bundesverband.

Damit die Hilfe der Harders dort
ankommt, wo sie gebraucht wird,
läuft bei ihnen der Versand über ei-
nen befreundeten Autohändler,
der regelmäßig in die Ukraine
fährt. In Myrhorod kümmern sich
die Eltern von Yana Harder um die
Verteilung – um sicher zu gehen,
dass die Spenden dort ankommen,
wosie gebraucht werden. „Die Ent-
scheidung, was gerade am drin-
gendsten benötigt wird, fällt nie
leicht. Deshalb fragen wir immer
ganz gezielt danach, was fehlt.“

Alexander Harder schaut aus
demFenster. Er blickt auf ein ereig-
nisreiches Jahr zurück: Leid und
Elend haben seine Frau und er mit-
erleben müssen, Krankenhausbet-
ten haben sie organisiert, Geld für
einen Kreißsaal in Myrhorod ge-
sammelt, Spenden für die Men-
schen im Krieg aufgebracht. „Das
Landund die Kultur habenmich be-
eindruckt.“ Heute ist dort Krieg.
„Das ist die Realität – jeden Tag.“

Von Marion Hahnfeldt

Hooge – Norderoogsand etwa. Vor
zehnJahren war das Inselchen süd-
westlich von Hooge kaum bewach-
sen, inzwischen soll es 80 verschie-
dene Pflanzen-Arten dort geben.
Oder die Nonnengans. Bis
2005/2006 kam sie auf der Hallig
gar nicht vor, zuletzt wurden 800
Exemplare gezählt. Michael Klisch
zählt die Beispiele aus dem Ge-
dächtnis auf, er spricht dabei ohne
Wertung. „Ob es gut ist oder
schlecht, das wird sich zeigen“,
sagt er, esmache aberdeutlich,wel-
chem Wandel die Natur unterlegen
ist, selbst in so kurzer Zeit.

Michael Klisch, 49 Jahre, ist Lei-
ter der Schutzstation Wattenmeer
auf Hooge, er ist so etwas wie das
grüne Gewissen der Hallig. Sein
Büro liegt auf der Hanswarft, der
Hauptwarft auf Hooge; hier befin-
det sich das Gemeinde- und Touris-
tenbüro, hier gibt es den Kauf-
mannsladen, das Sturmflutkino,
das Souvenirgeschäft, und es gibt
die Wattstation mitkleinem Aquari-
um,kleinem Museum mit einemSe-
minarraum und mit ziemlich viel
Verantwortung. Mit der Vogelzäh-

lung etwa, der Kartierung des Watt-
bodens, dem Spülsaum-Monito-
ring, also eine Strandmüll-Erfas-
sung.Und das istnur einTeil derAr-
beit.

Michael Klisch ist ein Mann mit
kurzen Haaren und schnellen Sät-
zen. Er wirkt wie jemand, der unru-
hig wird, wenn er zur Ruhe kommt.
Einer wie er, der pflegt eine Sie-
ben-Arbeitstage-Woche, wenn es
darauf ankommt, der meldet sich

nicht krank. Und in diesem Jahr
war er zum ersten Mal nach 13 Jah-
ren mit seiner Partnerin im Urlaub:
Auf Langeoog für vier Tage.

Klisch ist in Bremerhaven aufge-
wachsen, in Kiel hat er Geografie
studiert, und dass es ihn am Ende
zum Naturschutz zog, ist so wenig
ein Wunder, wie er heute auf Hoo-
ge lebt. Als junger Mann leistete er
ausgerechnet seinen Zivildienst an
der Stelle, deren Vorgesetzter er

heute ist. Man könnte auch sagen;
der Kreis hat sich geschlossen oder:
Hooge hat ihn nicht mehr losgelas-
sen, und umgekehrt funktioniert es
genauso. Denn wer Hallig meint,
meint immer auch die Natur, und
Klisch hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, die Menschen dafür zu sen-
sibilisieren, Bildungsauftrag nennt
er es, er nimmt ihn wörtlich. In Zah-
len liest es sich dann so: 700 Veran-
staltungen pro Jahr, mit Draußen-
und Drinnen-Workshops, mit Ex-
kursionen, mit Vorträgen, Rollen-
spiele und Wattwanderungen ge-
hören dabei ebenso dazu wie die
Fütterung im Aquarium. Ohne
Wattstation wäre das Freizeitpro-
gramm Hooges um einiges ärmer.

Seit nun zehn Jahren leitet er die
Station.Sein Arbeitgeber ist die Na-
turschutzgesellschaft Schutzstati-
on Wattenmeer. 18 Häuser unter-
hält die Organisation entlang der
Nordsee, auf Hooge steht das Größ-
te. Und so wie Klisch damals als Zi-
vi hier seinen Dienst versah, helfen
ihm heute fünf Mädchen und Jun-
gen.Die einen, weil sieeinFreiwilli-
ges Ökologisches Jahr auf Hooge
verbringen, dieanderen im Bundes-
freiwilligendienst. Michael Klisch,

das geht nicht ohne Naturschutz.
Jeden Morgen fährt er mit dem Rad
zur Arbeit, fünf Minuten nur, dafür
aber nicht selten gegen strammen
Wind. Man könnte das symbolisch
sehen, ein Mann nimmt seinen
Weg, er selbst sagt: „Wenn man
nicht im Kleinen anfängt, wird sich
nie etwas ändern.“

e Mehr über das Hallig-Leben von Au-
torin Marion Hahnfeldt lesen Sie in ih-
rem Blog unter www.threemonths.de
und kommende Woche wieder im Wo-
chenend-Journal.

1000 Bürger leben derzeit in
Lübeck, die einen ukrai-

nischen Migrationshintergrund haben.
Mehr als 200 von ihnen haben aus-
schließlich den deutschen Pass, etwa
300 Lübecker verfügen über die dop-
pelte Staatsbürgerschaft. Rund 500
Ukrainer leben ohne deutschen Pass in
der Hansestadt. Aktuelle Zahlen für
Schleswig-Holstein liegen nicht vor.
Den größten Teil der Bürger mit Migra-
tionshintergrund machen Polen und

Türken aus. Die Ukrainer sind eine ver-
gleichsweise kleine Gruppe. Der Kon-
flikt beschäftigt sie auch hier sehr. Das
erlebt Karyna Rogachevska (50), Sozial-
pädagogin bei der Gemeindediakonie
Lübeck: „Hier im Wartezimmer der Mi-
grationsberatung ist der Krieg immer
Thema.“ Die temperamentvollen Dis-
kussionen erlebe die gebürtige Ukrai-
nerin jeden Tag. „Für die Menschen
hier, die dort Verwandtschaft haben,
ist das schrecklich.“
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Neues

Er ist das grüne Gewissen der Hallig Hooge
Immer im Einsatz für die Natur: Michael Klisch leitet seit zehn Jahren die Schutzstation Wattenmeer. Schon als Zivi war er dort.

Stormarner organisiert Hilfe für Ukraine
Alexander Harder versorgt Menschen im Kriegsgebiet mit Medikamenten, Verbandszeug und Ausrüstung.

Der Krieg als tägliches Gesprächsthema

19.30 NDR Schleswig-Holstein-
Magazin – Thema u. a.: Bad Sege-
berg: Eine Stadt, viele Probleme
19.30 NDR Nordmagazin – The-
ma u. a.: Oberbürgermeister-Wahl
in Neubrandenburg

Montag
17.30 Sat.1 Regional – Thema
u. a.: : Rückepferde im Norden
18.00 RTL Nord – Thema u. a.:
Hamburgische Bürgerschaft
kommt im Rathaus zusammen
19.30 NDR Schleswig-Holstein-
Magazin – Thema u. a.: „Apfelfest-
bomber“ vor Gericht

von Hallig
Hooge

TV TIPPS

Eine gute Woche war es für Peter
Christian Semrau, Kommandant
der „Lübeck“. Die Fregatte lief am
Freitag in Wilhelmshaven ein –
nach einer erfolgreichen Mission
gegen Piraten vor Somalia.

Eine schlechte Woche hatte Däne-
marks Transportminister Markus
Heunicke. Der Tunnel unter dem
Belt wird teurer als geplant. Nun
muss er langsamer bauen lassen,
damit die Kosten sinken.

700 Veranstaltungen organisiert Michael Klisch (49), Leiter der Wattsta-
tion, pro Jahr.  Foto: Marion Hahnfeldt

Bis unter das Dach ist das Auto der Familie Harder bepackt. Die Pakete werden in die Ostukraine geschickt.  Fotos: Philip Schülermann (2)

In seiner Garage in Reinbek lagert Alexander Harder Taschen mit Aus-
rüstung und allerlei Krankenhausbedarf.

D)D) Nicht mal
im Tierpark bin ich so
dicht rangekommen.“

Wolfsbeauftragter Dirk Hadenfeldt
über das bei Mölln

entdeckte Tier
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